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Ein Text über die Anpassung im mittelalterlichen Grönland

Kürzere Wachstumsperioden als in Norwegen und Island
Als die Wikinger Grönland erreichten, wurde ihnen schnell bewusst, dass das Klima sehr viel kälter war, als in Norwegen oder Island. Deswegen würde die Wachstumsperiode des Weidelandes für das Vieh sehr viel kürzer und die Winter lang sein. Die frühen Siedler importierten Rinder, Schafe, Ziegen, Schweine und Pferde und errichteten Bauernhöfe wie in Island und Norwegen. Doch bereits zu Beginn jagten und aßen sie auch Seehunde. 

Die größte Einschränkung für die Wikinger auf Grönland war die fehlende Möglichkeit Lebensmittelreserven für schlechte Jahre anzusammeln, da es keine Getreidewirtschaft gab. Die verfügbaren Lebensmittel waren schwierig zu lagern. Gemischte Höfe, die auf Viehhaltung, Fischerei und Jagd basierten, ermöglichten es ihnen das Risiko zu streuen, falls eine Nahrungsquelle wegfallen sollte. 

Dies erklärt, warum es keine spezialisierten Jagdstationen Stationen oder nennenswerte Fischerei gab. Sogar kleine Bauernhöfe hatten einen gewissen Bestand an Schafen, Ziegen und zumindest ein paar Rinder. Die Spezialisierung hätte kurzfristig einen höheren Ertrag bedeutet, falls es jedoch zu einem Misserfolg gekommen wäre, wären sie von der Unterstützung der Gemeinde abhängig gewesen. 

Erste kalte Periode von 985 bis 1110

Obwohl sie in schlechten Jahren auf die Jagd angewiesen waren, konnten die Wikinger ihre potentiell gefährdeten Vorkommen an Karibus, lokalen Robben und Seevögeln auf einem nachhaltigen Niveau halten.  Aus Island und Norwegen mitgebrachte Gesetze beschränkten die Jagd auf wilde Tiere, sowie die Nutzung von gestrandeten Walen und Treibholz. Das Recht diese Ressourcen zu nutzen, basierte auf dem Besitz von Höfen und Vieh. Diejenigen die einen Hof besaßen, hielten regelmäßige Räte ab, um die Verteilung zu regeln. Ein Gerichtswesen wurde eingerichtet.

Dieses Rechtswesen sicherte zwar das Bestehen der natürlichen Ressourcen, doch auf der anderen Seite war es sehr unflexibel. Die Benachteiligten, die die negativen Auswirkungen von Umweltveränderungen als Erste zu spüren bekamen, wurden kaum in den Entscheidungsprozess eingebunden. Die reichen Landwirte und die Kirche, welche am wenigsten von den Veränderungen betroffen waren, waren in Krisenzeiten nicht gewillt die sozialen Strukturen an die Veränderung anzupassen. Zumindest dann nicht, wenn dies ihre Lebensweise beeinflusste, ihren sozialen Status veränderte oder ihre Privilegien eingeschränkte. 

Begegnung mit den Inuit seit 1235

Von Alaska zogen Inuit nach Grönland und erreichten die Siedlungen im 12. Jahrhundert. Der Handel mit den Inuit sicherte den Zugang zu Elfenbein und Eisbärfellen, so dass die Grönländer sich auf andere Tätigkeiten konzentrieren konnten. Da der Handel auch für die Inuit Vorteile mit sich brachte, begannen sie sich in der Nähe anzusiedeln.

Die über Generationen überlieferten Sagen der Inuit berichten sowohl von freundlichen, als auch von feindlichen Begegnungen, mit dem Volk, das sie Kablunat nannten und bei dem es sich wahrscheinlich um die Wikinger handelte. Eine dieser Sagen erzählt, wie die Inuit und die Wikinger friedlich nebeneinander lebten, bis es zu einem Missverständnis kam. Wikinger töteten Inuit und die Inuit rächten sich, indem sie Wikinger töteten.

Auseinandersetzungen wie diese, könnten wichtige Arbeitsabläufe der Wikinger gestört haben. Wenn eine hohe Zahl an Männern benötigt wird, um die Siedlung zu verteidigen, dann konnte dies den Erfolg der Seehundjagd im Frühjahr gefährden. Da die Bevölkerungszahl nur knapp über dem sich selbst erhaltenden Minimum lag, könnte auch der Verlust von wenigen Menschen den Zusammenbruch verursacht haben.

Abnehmende Weidequalität aufgrund des kälteren Klimas seit dem Jahr  1260

Als Konsequenz des kälteren Klimas veränderte sich nach und nach die Ernährungsweise der Wikinger.  In der Viehhaltung wurden auf den schlechter gelegenen Höfen Rinder durch Schafe und Ziegen ersetzt. Auf den größeren Höfen blieben Rinder das wichtigste Nutztier. Die Auswertung menschlicher Knochenfunde und der gefundenen Nahrungsreste zeigt, dass die Bewohner auf schlechter gelegenen Höfen sich bereits relativ früh vor allem von Robben ernährten. In einer späteren Phase umfasste dieser Wandel jedoch auch die Bewohner der reicheren und großen Bauernhöfe.

Die Seehunde kamen im Frühjahr aus dem Süden, genau zu dem jährlichen Tiefpunkt der Lebensmittelversorgung, als sich die gelagerte Nahrung wahrscheinlich dem Ende neigte. Es gab keine Gefahr, dass die Wikinger die wandernden Seehunde ausrotten konnten. Trotzdem könnte die zunehmende Abhängigkeit von maritimen Säugetieren ein Grund für den Zusammenbruch sein. Fehlender Jagderfolg hatte katastrophale Auswirkungen, wenn Jagd die Hauptquelle für Nahrung darstellte. Misslang ein Fischfang, konnten Netze, Boote und Besatzung zu anderen Zeiten an anderen Fischgründen nach anderen Fischarten suchen. Ein Versagen bei der jährlichen Jagd auf die Seehunde unterschied sich. Wenn diese aufgrund von schlechtem Wetter, Konflikten mit den Inuit oder fehlender Arbeitskraft scheiterte, war es unmöglich noch im gleichen Jahr das Defizit wieder wettzumachen. 

Bevölkerungsverlust zwischen  1260 und 1285

Es war schwierig, die verfügbare Arbeitskraft mit den saisonalen Aufgaben abzustimmen. Das Jahr war klar strukturiert. Im Frühjahr wurden die meisten Männer für die Seehundjagd benötigt. Im Sommer machten sie sich auf die lange Reise in den Norden um Walrösser und Eisbären zu jagen. In der Zwischenzeit erlegten die Farmbewohner Seevögel und Karibus, während sie den Alltag auf der Farm organisierten. 

In den aufeinanderfolgenden Jahren mit kaltem Wetter starben viele Menschen in den Siedlungen. Viele der kleinen Höfe waren nicht mehr in der Lage ihre Arbeit fortzusetzen, da die verfügbare Arbeitskraft unter das Mindestlevel fiel. Es gibt Nachweise, dass die Höfe an den äußeren Fjorden und in den höheren Lagen von ihren Bewohnern aufgegeben wurden. Höchstwahrscheinlich zogen sie in die besser gelegenen Höfe im Gebiet der zentralen Fjorde. Diese brauchten die neuen  Arbeitskräfte, um noch größere Weideflächen für die Versorgung ihrer Rinder zu nutzen. 

Die gesamte Ordnung des Lebens der Wikinger basierte jedoch auf Landwirtschaft. Der Besitz eines Bauernhofes war Grundlage für das Recht auf Fischerei, Jagd, Nutzung des Treibholzes, usw. Diejenigen, die ihre Höfe verließen, wurden abhängig von den Landbesitzern. Ihr sozialer Status war  nicht viel höher als der eines Sklaven. 

Nachlassende Nachfrage nach Walross-Elfenbein  seit 1285

Ein wichtiger Grund für die Besiedlung Grönlands war der Handel mit Walross-Elfenbein und Pelzen. Die grönländischen Wikinger beteiligten sich kaum an der um 1100 aufkommenden Kabeljau-Fischerei. 

Um 1200 begannen jedoch Händler des Handelsbundes der Hanse, in Kooperation mit russischen Städten den Pelzhandel mit Sibirien. Zudem verwendete die religiöse Kunst in Europa immer weniger Elfenbein und mit neuen Handelswegen wurde Elfenbein von Elefanten aus Afrika zu einem starken Konkurrenten für Walross-Elfenbein. Deshalb kamen immer weniger Schiffe nach Grönland um zu handeln. 

Die Grönländer jedoch waren vom Import abhängig. Besonders wichtig waren Eisen und großen Hölzer. Wegen der Sorge, ihre Handelsverbindungen zu verlieren, unterwarfen sich die Grönländer 1261 Norwegen. Nun unterhielt die norwegische königliche Flotte ein Schiff speziell für den Handel mit Grönland. Die norwegische Kirche wurde zum Fürsprecher für die Kolonien in Grönland. Im Jahr 1282 beklagte sich der Erzbischof von Gardar beim Papst, dass es schwierig sei, die grönländischen Güter (Elfenbein) zu einem annehmbaren Preis in Europa zu verkaufen.

Auf der anderen Seite  verstärkte die Unterwerfung unter Norwegens Herrschaft die Abhängigkeit. Den Kolonien der Wikinger wurde es untersagt mit anderen Ländern Handel zu treiben. Der Bischof entschied über Anpassungen auf sich verändernde Bedingungen, obwohl er die meiste Zeit in Norwegen verweilte. Seit 1271 wurden die Grönländer außerdem dazu verpflichtet, die Kreuzzüge mit einem Zehnt (eine Steuer zur Finanzierung der Kreuzzüge) zu unterstützen. 

Im späten 14. Jahrhundert nahm die Vormacht der Wikinger im Nordatlantik ab. Es gibt zahlreiche Berichte über gewaltsame Zwischenfälle mit britischen Händlern auf Island. Ähnliche Vorfälle könnte es auch auf Grönland gegeben haben. Eine Sage der Inuit berichtet von fremdartigen, großen Schiffen, die auf einmal in den Fjorden auftauchten. Die Inuit versteckten sich vor diesen Schiffen, doch die Wikinger, die auf den Höfen lebten, konnten sich nicht verstecken und wurden von den Fremden angegriffen. 

Mangel an Werkzeugen nach 1310

Die Wikinger in den Siedlungen waren wegen des Mangels an Eisen nicht in der Lage Metallwerkzeuge für Bau- und Hofarbeiten herzustellen. Deshalb wurden zum Beispiel Pfeilspitzen aus dem Geweih der Karibus und Äxte aus Walknochen hergestellt. Ferner wurde Schiffe lediglich von hölzernen Verbindungselementen zusammengehalten. Doch diese Werkzeuge hatten eine geringe Qualität und die Herstellung war sehr zeitaufwändig. Boote mussten aufgrund der Bedingungen kleiner gebaut werden und waren deswegen nicht zur Überquerung des Ozeans nach Island geeignet.

Die Unfähigkeit seetaugliche Schiffe zu bauen, führte zu einer ernsten Krise, als das norwegische Schiff für den Handel mit Grönland im Jahre 1369 sank und nicht ersetzt wurde. Fortan wurden Schiffe, die ungewollt nach Grönland abdrifteten, dazu gezwungen Handel zu treiben. Dies ist für die Jahre 1381, 1382 und 1385 nachgewiesen. Dadurch erlangten die Grönländer Zugang zu wichtigen Ressourcen, jedoch wurde die Schifffahrt nach Grönland noch unattraktiver. 

Gefährlichere Jagd aufgrund von zunehmendem Packeis nach 1360 

Die Jagd auf Robben wurde als gemeinschaftlichen Bootsfahrten durchgeführt. Die Besitzer der großen Höfe, denen die Boote gehörten, verpflichteten Männer aus den nahegelegenen kleineren Höfen ihre Arbeitskraft beizusteuern. Der Ertrag der Jagd wurde unter allen Jägern, entsprechend ihres Standes, aufgeteilt.

Als die Temperaturen sanken, trieb eine zunehmende Menge an Packeis auf dem Ozean und die Jagd wurde gefährlicher. Alternative Versorgungsstrategien, wie zum Beispiel die individuelle Jagd in kleinen beweglichen Booten, hätte das Risiko für den einzelnen Jäger verringert. Doch die Besitzer der reicheren Höfe behielten die traditionelle Jagdmethode bei und lehnten Innovationen ab. Individuelle Experimente hätten den Zusammenhalt und die Solidarität in der Gemeinschaft gefährdet. 

Es gibt nur wenige Belege dafür, dass Abwanderung stattfand. Doch selbst wenn diese gering war, musste jede Verringerung der Gesamtbevölkerung unter ein Minimum für die Jagd zu einer Krise führen. Selbst wenn nur einige wenige, ambitionierte und fähige Grönländer, auf die andere Seite des Atlantiks zogen, so musste ihre Arbeitskraft der übrigen Gemeinschaft schmerzlich fehlen. 



